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Abstract: Dieser Text untersucht „Körper in Beweg- 
ung“1 und „Unterwegs sein im Kontext“2 einer Ästhetik 
sozialer Nachhaltigkeit (vgl. hierzu Ketschau 2019, 
Breser/Heuer 2024). Bewegung wird dabei nicht nur 
als physische Ortsveränderung, sondern als komple-
xer sozialer Akt verstanden, der von individueller 
Sinnsuche und Abenteuerlust bis hin zu Flucht und 
Krisenbewältigung reicht. Während moderne Ge-
sellschaften den „flexiblen Menschen“ (Sennet 1998) 
zwischen Beschleunigung und Entschleunigung for-
dern, rückt die Notwendigkeit einer ressourcenscho-
nenden Lebensweise in den Vordergrund. 
Der Beitrag überträgt Georg Simmels Analyse des 
„Fremden“ (Simmel 2013) auf aktuelle Phänomene 
wie Neo- und digitale Nomad*innen und beleuch-
tet die vielfältigen Facetten von Mobilität. Ein Ker-
nargument ist, dass Handlungen, die der Vision ei-
ner global nachhaltigen Gesellschaft entsprechen 
– also ein Leben frei von Armut, selbstbestimmt, 

1	 Die Formulierung „Körper in Bewegung“ wird in diesem Text als 
beschreibender Ausdruck verwendet und steht in keinem in-
haltlichen Zusammenhang mit dem gleichnamigen Buch von 
Erstić et al. (2009). Ich lehne mich mit der Wahl dieser Worte 
lediglich an die treffende Ausdrucksweise an, die auch meine 
Betrachtungen ideal beschreiben.

2	 Geschichten vom „Unterwegs sein“ gibt es viele. Vgl. u.a. Lit. Ei-
fel e.V. und das Literaturhaus der Eifelgemeinde Nettersheim 
(2018).
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gleichberechtigt und gesund –, eine „Ästhetik sozia-
ler Nachhaltigkeit“ begründen. Dabei wird eine Ver-
bindung zwischen „hässlich“ (von Hass) und „schön“ 
(von schonend, freundlich) mit ethischem Handeln 
hergestellt: Wer nachhaltig handelt und Ressourcen 
schont, ist im übertragenen Sinne „schön“, während 
ausgrenzendes oder ressourcenintensives Handeln 
als „hässliches tun“ erscheint.
Ferner beleuchtet der Text verschiedene Sozialfigu-
ren des Unterwegsseins – darunter Flüchtende, Va-
gabundierende, Nomad*innen, Entdeckende und Er-
obernde sowie vertrauenswürdig Reisende und das 
unternehmerische Selbst – und analysiert die damit 
verbundenen Stereotypen und Wahrnehmungen. Er 
diskutiert, wie diese Figuren sowohl physische als 
auch soziale Grenzen überwinden. 
Der Beitrag schließt mit offenen Fragen zum Ankom-
men von Unterwegsseienden und zielt darauf ab, die 
akademische Debatte in Bereichen wie New Work 
Forschung (vgl. hierzu Thiel 2021, Schenk 2022: 93 ff.) 
sowie Urbanistik und Sozialpolitik zu bereichern und 
Impulse für eine gerechtere Gestaltung des Mitein-
anders in einer mobilen Welt zu geben.
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Unterwegs im Leben: Mobilität, 
Werte und die moderne Gesellschaft

Bewegung ist ein grundlegender Aspekt des mensch-
lichen Lebens, weit über die bloße Ortsveränderung 
hinaus. Sie ist tief verwoben mit unserer Suche nach 
Sinn, Abenteuer und der Bewältigung von Krisen. 
In einer zunehmend vernetzten Welt prägt Mobilität 
nicht nur unsere individuellen Wege, sondern formt 
auch gesellschaftliche Strukturen und Werte (vgl. 
hierzu Manderscheid 2022). Dieses Kapitel beleuch-
tet die vielfältigen Facetten des Unterwegsseins und 
fragt, wie sich unsere Vorstellungen von Freiheit, 
Schönheit und einem guten Leben in dieser Dynamik 
widerspiegeln.

In Bewegung bleiben

„Unsere alltägliche Vorstellung von Bewegung ist stark 
von der Physik beeinflusst: Als Bewegung gilt die Ortsver-
änderung eines Körpers im Zeitverlauf, ausgelöst durch 
einen Impuls, eine Kraft. Genauer gesagt: Bewegung ist 
der Prozess der Ortsveränderung“ (Burkhart 2019: 18).
Das, was Günter Burkart als Impuls und Prozess be-
schreibt, ist zugleich Anlass und Entschluss (vgl. hier-
zu Eimertenbrink 2025: 4 f.). Ein Anlass steht für 
einen Beweggrund oder einen Auslöser, etwas Be-

stimmtes zu tun. Ein Entschluss ist eine durch Über-
legen gewonnene Absicht für geplantes Handeln. Ein 
Entschluss basiert auf eigenem Überlegen aufgrund 
eines Anlasses. 
„Nicht immer gibt es ein klares Ziel, zu dem die Bewegung 
führen soll. Oft geht es nur um die Suche nach Wegen, 
nach Bewegungsmöglichkeiten (Bewegung: einen Weg 
finden).“ (Burkhart 2019: 19). Bewegen und unter-
wegs sein stehen für Veränderung, stehen für Such-
prozesse, für Abenteuer und für Sehnsucht. Gleich-
zeitig stehen bewegen und unterwegs sein aber auch 
für Flucht(-bewegung) und für Krisen(-bewältigung). 
Ausschlaggebend ist, wer sich bewegt, wer unterwegs 
ist und warum, also aufgrund welchen Anlasses der 
Entschluss zur Bewegung gefasst wurde.
Bewegung steht für eine Beschleunigung im Lebens-
rhythmus in modernen Gesellschaftsstrukturen (vgl. 
hierzu Rosa 2005). Bewegung steht für den flexiblen 
Menschen als reaktionsschnelle und anpassungsfä-
hige Persönlichkeit (vgl. hierzu Sennet 1998). Vom 
modernen, flexiblen und beschleunigten Menschen 
wird eine Ambivalenz abverlangt: Beschleunigung 
und Flexibilität und, parallel dazu, Schrumpfung und 
Entschleunigung, Befreiung vom Überfluss, hin zu 
einer nachhaltigen, ressourcenschonenden Lebens-
weise (vgl. hierzu Paech 2012). Das ist wahrlich nicht 
immer einfach.

Abbildung 1: Körper in Bewegung.
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Fremde in der Fremde

Bei Georg Simmel steht der soziale Typus des sojour-
ner im Vordergrund seiner Überlegungen: Fremde, 
Besucher*innen, Wandernde und kurzweilig Verwei-
lende, die kommen, verweilen und (üblicherweise) 
auch wieder gehen (vgl. hierzu Stichweh 2010: 764). 
In seinen späteren Schriften geht Simmel auf die Un-
terscheidung von Händler und Bodenbesitzer ein. 
Der Fremde ist der Händler. Er kommt, verkauft, 
kauft, zieht und verkauft an anderer Stelle weiter. Der 
Bodenbesitzer dagegen bleibt, wo er ist, schließlich 
muss er Kapital aus seinem Grund und Boden schla-
gen (vgl. hierzu Stichweh 2010: 16, Simmel 1992).
Übertragen auf moderne Zeiten, sind Neo-Nomad*in-
nen, Digitalnomad*innen, manchmal Händler*in-
nen (Online-Handel) und manchmal sind sie auch 
Bodenbesitzer*innen zugleich. Sie reisen in Länder, 
in denen es sich günstig leben lässt. Sie arbeiten on-
line für Aufraggeber*innen, die in reichen Ländern 
sitzen und die entsprechend gut bezahlen können. 
Teilweise vermieten sie, die Neo-Nomad*innen, ihre 
Wohnungen, ihre Häuser, ihren Grund und Boden, 
über Vermietungsportale im Internet und verdienen 
so doppelt. So ist ein günstiges Leben neben guten 
Einnahmen möglich – manchmal reichen wenige 
Stunden Arbeit, um den Lebensunterhalt zu verdie-
nen (vgl. hierzu Ferris 2018).

Frei von Hunger und Armut

„Alle Menschen weltweit leben frei von Armut und 
Hunger, selbstbestimmt, gleichberechtigt und bei guter 
Gesundheit; sie leben und wirtschaften in sozial und 
ökologisch sicheren Handlungsräumen, erhalten die na-
türlichen Lebensgrundlagen und ermöglichen sich und 
den folgenden Generationen damit ein gutes Leben. So 
oder ähnlich lässt sich die Vision einer global nachhal-
tigen Gesellschaft formulieren, in der alle Menschen in 
Frieden und Freiheit ein menschenwürdiges Leben führen, 
ihre Bedürfnisse befriedigen und sich aktiv und selbstbe-
stimmt am politischen Gemeinwesen beteiligen können“, 
so die beschriebene Vision des Bundesministeriums 

für Umwelt, Naturschutz und nukleare Sicherheit zur 
Umsetzung der 2030-Agenda der Vereinten Nationen 
(BMU 2020: 4).
Leben bewegte und unterwegs seiende Körper, frei 
von Armut und Hunger, selbstbestimmt, gleichbe-
rechtigt, bei guter Gesundheit, in sozial und ökolo-
gisch sichereren Handlungsräumen, und ermögli-
chen sie nachfolgenden Generationen ein ebenso 
freies, selbstbestimmtes Leben, so entspricht dieses 
Tun einer Ästhetik sozialer Nachhaltigkeit (im Sinne 
der Definition des BMU). 

Hässlich oder schön, frei oder unfrei

Das Wort hässlich ist abgeleitet von Hass. Wer hässlich 
ist, ist voll Hass, hasserfüllt und feindselig. Das Wort 
schön ist abgeleitet von sconi. Sconi bedeutet ansehn-
lich und herrlich. Im Mittelhochdeutschen kamen 
die Bedeutungen schonend und freundlich hinzu. Wer 
rein ist und einen schonenden Umgang mit unser al-
ler Ressourcen pflegt, ist in diesem Sinne schön und 
ansehnlich. 
Schönheit und Freiheit bedingen das Unfreie und 
das Hässliche. Der gleiche Sinnzusammenhang lässt 
sich auch umgekehrt formulieren: Das Hässliche und 
Unfreie bedingen Schönheit und Freiheit (vgl. hier-
zu Pauen 2019, Maderna 2019). Unterwegssein kann 
Freiheit und Schönheit ebenso bedeuteten wie Un-
freiheit und Hässlichkeit. Ein Beispiel: Die oder der 
Flüchtende überwindet, heimlich, im Dunkeln und 
durch Schlupflöcher, illegal die Grenze – das Hässli-
che, die Unfreiheit, hinter sich lassend. Flüchtende 
hoffen auf eine rettende Hand, auf die Freiheit, auf 
die Schönheit. Die Rettung ins Freie symbolisiert das 
Schöne.

Sozialfiguren des Unterwegsseins 
(und Ankommens)

Eva Horn, Stefan Kaufmann und Ulrich Bröckling 
beleuchten in ihrer Publikation „Grenzverletzer. Von 
Schmugglern, Spionen und anderen subversiven Gestal-
ten“ (Horn et al. 2002) diverse Grenzverletzende. 
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Diese Figuren reichen von Flüchtenden bis zu Er-
obernden und werden als Akteur*innen verstanden, 
die nicht nur geografische oder politische Grenzen 
überschreiten, sondern auch gesellschaftliche Nor-
men, Regeln oder Tabus brechen. Es geht dabei um 
die Überschreitung unsichtbarer, aber wirkmäch-
tiger Grenzen des Akzeptierten. Im Folgenden wer-
den verschiedene Sozialfiguren des Unterwegsseins 
näher beleuchtet, die jeweils spezifische Stereotypen 
und Wahrnehmungen prägen.

Flüchtende 
 
Flüchtende sind im Kern Fliehende, Menschen, die 
aus ihren Heimatregionen vertrieben werden, oft un-
ter extremen Druck und mit wenig Vorbereitung. Ihr 
Zustand ist geprägt von einer tiefgreifenden Trauma-
tisierung, die aus dem Verlust von Heimat, Sicherheit 
und oft auch geliebten Menschen resultiert. Physisch 
sind sie in der Regel erschöpft und krank, ein Ergeb-
nis der Strapazen ihrer Fluchtwege, die häufig über 
weite Strecken zu Fuß, unter prekären Bedingungen 
oder in überfüllten Transportmitteln zurückgelegt 
werden. Flüchtende leben in ständiger Unsicherheit. 
Momente der Resignation und Mutlosigkeit wech-
seln sich ab mit beeindruckender Zähigkeit und Mut. 
Dieser Mut ist nicht selten eine letzte, verzweifelte 
Anstrengung, um das Überleben zu sichern und eine 
ungewisse Zukunft zu erreichen.

In der öffentlichen Wahrnehmung bleiben Flücht-
ende oft namenlos, zu einer anonymen Masse ver-
schwommen, die in Statistiken und Schlagzeilen 
auftaucht. Diese Entindividualisierung erschwert das 
Erkennen der einzigartigen Geschichten und Erfah-
rungen, die jede Person mit sich trägt. Seltene Aus-
nahmen von dieser Namenslosigkeit finden sich in 
historischen Kontexten oder im kulturellen Gedächt-
nis, wenn prominente Persönlichkeiten wie z. B. Ber-
tolt Brecht oder Thomas Mann als Exilanten während 
politischer Umbrüche zur Flucht gezwungen waren. 
Ihre individuellen Schicksale, festgehalten in Biogra-
fien und Werken, bilden einen Kontrast zur allgemei-
nen Anonymität. 
Der Akt der Flucht beinhaltet fast immer die illega-
le Überwindung von Grenzen. Diese Grenzübertritte 
sind oft mit erheblichen Risiken verbunden, sei es 
durch natürliche Hindernisse (ertrinken), die Bruta-
lität von Schlepp*innen oder die Gefahr, von Grenz-
schutzbehörden aufgegriffen und zurückgewiesen zu 
werden. Für die oder den Flüchtenden ist die Grenze 
ein Symbol für das Zurücklassen von Leid und Unter-
drückung, aber auch für das Eintreten in eine unge-
wisse, potenziell feindselige neue Welt. Diese physi-
sche und oft verbotene Passage ist der entscheidende 
Schritt, der die Hoffnung auf Freiheit und ein men-
schenwürdiges Leben aufrechterhält, selbst wenn 
die Bedingungen am Zielort meist alles andere als 
ideal sind (vgl. hierzu Horn 2002: 58 ff., Rolshoven/
Maierhofer 2012).

Abbildung 2: Aufbruch mit Gepäck.
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Vagabundierende

Der Begriff Vagabundage hat seine etymologischen 
Wurzeln im lateinischen Verb vagari, was wörtlich 
„umherschweifen“ oder allgemeiner „wandern“ be-
deutet. Der „Vagant“ ist eine Person, die ohne festen 
Wohnsitz und ohne ein klar definiertes, als „ehrlich“ 
anerkanntes Gewerbe, von einem Ort zum anderen 
zieht. Diese Figur war oft mit einem gewissen Miss-
trauen belegt, da ihre Lebensweise den etablierten 
Normen von Sesshaftigkeit und geregelter Arbeit 
widersprach. Sie repräsentierte eine Form des Unge-
bundenseins, die sowohl Faszination als auch Ableh-
nung hervorrief.
Im heutigen Kontext sind Vagabundierende weiter-
hin Umherschweifende, deren Bewegungsmuster 
sich vom konventionellen Reisen abheben. Sie zeich-
nen sich durch eine intrinsische Neugier aus, die sie 
dazu antreibt, „mal hier und mal da“ zu schauen, sich 
auf das Unerwartete einzulassen und sich von Routi-
nen zu lösen. Ihre Bewegung ist selten zielgerichtet 
im Sinne eines festen Ankunftsortes, sondern eher 
ein Prozess des Erlebens. Das Überschreiten von 
Grenzen, sei es im physischen oder metaphorischen 
Sinn, ist für sie kein Hindernis, sondern oft eine in-
härente Dimension ihrer Existenz.
Vagabundierende sind typischerweise Individuen, 
die sich nicht an die strikten Vorgaben von Landkar-
ten oder abgesteckten Grenzgebieten halten. Statt-
dessen folgen sie oft den natürlichen Gegebenheiten 
der Landschaft – Flussverläufen, Wald- und Wiesen-
wegen –, die ihnen eine organischere und freiere Be-
wegung ermöglichen. Ihre Routen sind nicht durch 
touristische Attraktionen oder ökonomische Notwen-
digkeiten bestimmt, sondern durch eine innere Suche 
oder einfach das Verlangen nach unreglementierter 
Fortbewegung. Diese Form des Unterwegsseins steht 
somit für eine Lebenshaltung, die sich bewusst den 
Konventionen und der Kontrolle entzieht und eine 
tiefe Verbundenheit mit der Freiheit der Bewegung 
zelebriert (vgl. hierzu Oberhuber 2002: 23 ff.).

Nomad*innen 
 
Traditionelle Nomad*innen sind Angehörige 
nicht-sesshafter Hirtenvölker, deren Lebenswei-
se untrennbar mit der Bewegung ihrer Viehherden 
verbunden ist. Ihre Existenz hängt davon ab, den 
jahreszeitlichen Rhythmen von Weidegründen und 
Wasserquellen zu folgen. Das Vieh, als zentrale Le-
bensgrundlage, kennt dabei keine von Menschen 
geschaffenen Grenzen. Diese Diskrepanz zwischen 
den natürlichen Bewegungsbedürfnissen der Herden 
und den politischen oder territorialen Markierungen 
führt jedoch oft zu existenziellen Herausforderungen 
für die nomadisch lebenden Menschen. Sie müssen 
sich mit Grenzzäunen, bürokratischen Vorschriften 
oder den Übergriffen von Grenzschützenden ausei-
nandersetzen, die ihre Herden gefährden könnten 
– sei es durch physische Barrieren oder gar Gewalt. 
Der Schutz des Viehs, das ihr Überleben sichert, wird 
somit zu einer zentralen Aufgabe, die sie immer wie-
der an die oft rigiden Grenzen menschlicher Jurisdik-
tion führt (vgl. hierzu Toral-Niehoff 2002: 80 ff.). 

Ganz anders präsentieren sich die Neo-Nomad*in-
nen, die heutigen Digitalnomad*innen. Diese moder-
ne Sozialfigur ist nicht an die saisonalen Zyklen von 
Vieh oder Ernte gebunden. Stattdessen sind ihre Be-
weggründe vielfältiger und oft von einer Suche nach 
individueller Freiheit und optimierten Lebensbedin-
gungen geprägt. Sie folgt der Sonne, um kalte Winter 
zu meiden, sucht das Abenteuer in neuen Kulturen 
und Landschaften, strebt nach schnellem Geld durch 
ortsunabhängige Arbeit und profitiert nicht selten 
von günstigen Steuervorteilen in Ländern mit niedri-
gerer Besteuerung. Ihr „Hinterherziehen“ ist eine be-
wusste Entscheidung für einen mobilen Lebensstil, 
der durch digitale Technologien ermöglicht wird und 
eine gänzlich andere Form der Grenzüberschreitung 
darstellt – eine, die weniger von Notwendigkeit als 
von Wahlfreiheit und einem optimierten Lebensent-
wurf bestimmt wird (vgl. hierzu Eimertenbrink 2025).
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Abbildung 3: Nomadisches Leben im Zelt.

Abbildung 4: Digitale Nomad*innen bei der Arbeit. 
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Entdeckende und Erobernde 

Entdeckende und Erobernde sind Sozialfiguren, de-
ren Handeln primär auf die Inbesitznahme neuer 
Territorien oder Ressourcen abzielt. Ihr Ausgangs-
punkt ist oft das Vorgehen in Gebiete, die sie als „un-
erschlossen“ oder „niemandes Land“ betrachten. Fin-
den sie keine offenkundigen Anzeichen einer bereits 
etablierten Zugehörigkeit, so manifestieren sie ihren 
Anspruch durch symbolische Akte, wie das Hinein-
stecken einer Fahne, um das vorgefundene Stück 
Land für ihr Eigentum zu erklären. Diese Geste bean-
sprucht die Autorität über das Gebiet und signalisiert 
den Beginn einer neuen Herrschaft.
Die Situation wird jedoch kritisch, sobald bereits 
andere – seien es indigene Bevölkerungen, kon-
kurrierende Mächte oder frühere Entdecker*innen 
– ebenfalls Anspruch auf dieses vermeintlich neu 
entdeckte und eroberte Land erheben. In solchen 
Fällen kollidieren divergierende Besitzansprüche 
und führen zu Konflikten. Die einst als „unbelegt“ de-
klarierten Territorien werden zum Schauplatz inten-
siver Auseinandersetzungen. Dann werden nicht nur 
die Eigentumsverhältnisse neu verhandelt, sondern 
auch Grenzen und Eingrenzungen infrage gestellt 
oder gewaltsam verschoben. Dies kann zu langwie-
rigen diplomatischen Verhandlungen, aber auch, im 
schlimmsten Fall, zu kriegerischen Konflikten füh-
ren, in denen die Macht der Waffen entscheidet, wer 
die Kontrolle über das beanspruchte Land ausübt. 
Solche Prozesse haben die Weltgeschichte maßgeb-
lich geprägt und wirken bis heute nach (vgl. hierzu 
Münkler 2002, Zöhrer 2022). 

Vertrauenswürdig Reisende

Steffen Mau erwähnt den vertrauenswürdig Reisen-
den in einer Publikation. von 2021 (Mau 2021: 22). 
Der vertrauenswürdig Reisende ist ein unspektakulä-
rer Akteur im globalen Mobilitätsgeschehen. Er führt 
keine verborgenen Absichten mit sich. Sein primä-
res Ziel ist die Erholung oder das Erleben kleinerer 
Abenteuer. Die Reisen des vertrauenswürdig Reisen-

den sind stets von einem hohen Maß an Vernunft 
und Vorsorge geprägt. Dies zeigt sich beispielsweise 
in der umfassenden Absicherung durch Reiserück-
trittsversicherung und Reisekrankenversicherung. 
Der vertrauenswürdig Reisende verkörpert somit 
eine Form des Unterwegsseins, die auf Sicherheit, 
Planbarkeit und die Einhaltung etablierter gesell-
schaftlicher Normen setzt. Im Gegensatz zu anderen, 
subversiveren Sozialfiguren, stellt er keine Gefahr 
dar, sondern fügt sich nahtlos in die Strukturen des 
organisierten Tourismus und der globalen Mobilität 
ein.

Das unternehmerische Selbst

Das unternehmerische Selbst findet Eingang in die-
sen Essay aufgrund der Ausführungen von Stephan 
Lessenich (vgl. hierzu Lessenich 2017: 160 ff.). Er 
argumentiert, dass eine geflüchtete Person ein Pa-
radebeispiel für das unternehmerische Selbst nach 
Bröckling (Bröckling 2007) darstellt. Bröcklings un-
ternehmerisches Selbst scheut kein Risiko und setzt 
selbstverständlich auf die Zukunft. Ein unternehme-
risches Selbst wird man, indem man sich in allen Le-
benslagen kreativ, flexibel, eigenverantwortlich und 
risikobewusst verhält. Diese Eigenschaften, dieses 
Eigenverantwortliche, Kreative, Flexible und Risiko-
bewusste sieht Lessenich als Voraussetzung für das 
Aufbrechen und Ankommen allgemein, aber auch 
und besonders für das Ankommen des Flüchtenden 
in einem neuen Zuhause, einem neuen Platz in der 
Gesellschaft (vgl. hierzu de la Chaux 2020).

Ankommende und Angekommene 

„Stellen Sie sich ein Land vor, das sich als jungfräulich 
bezeichnet, keine bekannte Geschichte haben möchte und 
entsprechend Entdeckungen verheißt. Doch um dorthin 
zu gelangen, müssen Sie einen Ozean überwinden, der 
wild und gefährlich scheint. Für die Reise in dieses ‚gelob-
te‘ Land müssen Sie Ihr Leben aufs Spiel setzen. Endlich 
angekommen, werden Sie das Leben zu schätzen wissen 
und Ihren Neustart ernsthaft und konsequent in Angriff 
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nehmen. Utopische Gemeinschaften werden entworfen, 
Religionen werden evaluiert und neu definiert, und ideo-
logischer Ballast als unzugänglich verworfen oder verbo-
ten. Willkommen in der Neuen Welt.“ (Blazan 2015: 97)
Um die Thematik des Ankommens und Angekom-
menseins zu veranschaulichen, lässt sich eine präg-
nante Bildbeschreibung heranziehen, wie sie oft in 
der Berichterstattung von Organisationen, die sich 
für den Schutz und die Unterstützung von Flüchten-
den, Asylsuchenden, Binnenvertriebenen und Staa-
tenlosen einsetzen: 
Man stelle sich eine Aufnahme vor, die eine Gruppe 
von mindestens einhundert Frauen zeigt. Ihre dunk-
le Hautfarbe ist erkennbar, doch viele Gesichter sind 
verschleiert. Die hinteren Reihen sind nur schemen-
haft zu erahnen. Die vorderen Frauen blicken mit 
ängstlichen Gesichtern in die Kamera. Die schiere 
Masse an Menschen scheint sich bis zum Horizont 
zu erstrecken, was ein Gefühl der Überwältigung 
und des Erschreckens hervorruft. Eine typische Bild-
unterschrift würde in diesem Kontext darauf hin-
weisen, dass es sich um einen Anstieg der Ankünfte 
aus beispielsweise dem Sudan handelt und dass eine 
internationale Hilfsorganisation vor einer wachsen-
den Notlage in einer bestimmten Region in der Welt 
warnt. Solche Darstellungen vermitteln einen Ein-
druck von der Dringlichkeit und dem Leid, das mit 
Flucht und Vertreibung einhergeht.
Im Gegensatz zu diesen oft bitteren Bildern, die angs-
terfüllte Menschenmassen zeigen und die dramati-
schen Aspekte der Flucht visualisieren, finden sich 
in der medialen Repräsentation des Ankommens 
auch bewusst positive Gegenentwürfe. 
Insbesondere auf Websiten, die sich mit der Integ-
ration in Deutschland oder ähnlichen Kontexten be-
fassen, stoßen Rezipient*innen auf Fotos, die ganz 
andere Emotionen hervorrufen. Hier werden positi-
ve Einzelschicksale in den Vordergrund gerückt, um 
den Erfolg von Integration zu illustrieren. 
Ein oft bemühtes Beispiel ist der junge, talentierte 
Fußballspieler mit dunkler Hautfarbe, dessen Integ-
ration in einen deutschen Jugendfußballverein (und 
somit in die deutsche Gesellschaft) in Form eines 

Mannschaftsfotos inszeniert wird. Das Schulterklop-
fen seines deutschen Trainers wird dabei zum sym-
bolischen Zeichen höchster Anerkennung und gelun-
gener Integration stilisiert. 
Eine ähnliche ikonische Wirkung entfaltet das Selfie 
eines Geflüchteten mit der damaligen Bundeskanz-
lerin Merkel, das medial als ultimatives Symbol des 
Angekommen-Seins (vgl. hierzu Barboza 2016: 123 
ff.) in einem sicheren Gebiet verstanden und verbrei-
tet wurde. Diese kontrastierenden Bildwelten prägen 
maßgeblich die öffentliche Wahrnehmung von Mobi-
lität, Flucht und Integration (vgl. hierzu Lünenborg/
Maier 2017, Roth 2017: 161 ff., Lemme 2020).

Konklusion

In einer Welt, die zunehmend von Mobilität und stän-
diger Veränderung geprägt ist, rücken die Konzepte 
von „Körper in Bewegung“ und „Unterwegssein“ näher 
ins Zentrum der sozialwissenschaftlichen Betrach-
tung. Doch über die bloße Ortsveränderung hinaus 
gewinnt die Frage an Bedeutung, wie diese Dynami-
ken im Einklang mit den Prinzipien einer Ästhetik 
sozialer Nachhaltigkeit stehen können. Es geht nicht 
mehr nur darum, wie wir uns fortbewegen, sondern 
warum und mit welchen Auswirkungen auf uns 
selbst, unsere Gemeinschaften und die Umwelt. Die 
Ästhetik des Unterwegsseins offenbart sich in der 
Art und Weise, wie Bewegungsfreiheit und Selbstbe-
stimmung gelebt werden, ohne dabei die Ressourcen 
anderer oder zukünftiger Generationen zu erschöp-
fen. Sie fordert uns auf, eine neue Sensibilität für die 
Schönheit des achtsamen Reisens und des nachhalti-
gen Ankommens zu entwickeln – eine Schönheit, die 
sich nicht in statischen Idealen erschöpft, sondern 
in der dynamischen Balance zwischen individueller 
Entfaltung und globaler Verantwortung liegt.
Der Abschnitt „Sozialfiguren des Unterwegsseins (und 
Ankommens)“ taucht tief in die Vielfalt menschlicher 
Mobilität ein. Es wird deutlich, dass Grenzverletzun-
gen über physische oder politische Überschreitun-
gen hinausgehen und auch das Brechen gesellschaft-
licher Normen und Tabus umfassen. Ferner lässt sich 
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erkennen, wie vielfältig und komplex die Erfahrun-
gen des Unterwegsseins und Ankommens sind und 
wie diese durch gesellschaftliche Zuschreibungen 
und mediale Inszenierungen geprägt werden. 
Wer ist in diesem Kontext – also im Kontext von Be-
wegung und Unterwegssein einerseits und einer 
Ästhetik sozialer Nachhaltigkeit andererseits – nun 
„schön“ und wer „hässlich“? Generell lässt sich festhal-
ten (und dies bedarf im Einzelfall weiterer Prüfung): 
„Schön“ ist, wer nachhaltig handelt und anderen die 
Möglichkeit zur eigenen Entfaltung im Rahmen ei-
ner nachhaltigen Weltgesellschaft lässt. Dies impli-
ziert einen schonenden Umgang mit Ressourcen und 
eine inklusive Haltung. „Hässlich“ ist hingegen, wer 
sich selbst und anderen diese Möglichkeit nimmt, 
auf kurzfristigen Hedonismus (oder Opportunismus) 
setzt und sogenannte Fremde ausgrenzt, statt sie in 
die Gemeinschaft zu integrieren.
Diese moralisch-ästhetische Unterscheidung ist kei-
ne starre Klassifizierung, sondern gewinnt durch 
die Betrachtung spezifischer Sozialfiguren des Un-
terwegsseins an Tiefe. So zeigt sich die „Schönheit“ 
etwa im eigenverantwortlichen und zukunftsgerich-
teten Handeln des „unternehmerischen Selbst“ des Ge-
flüchteten, der trotz widriger Umstände nach einem 
Platz in der Gesellschaft sucht. Im Gegensatz dazu 
könnte die „Hässlichkeit“ in den Anspruchshaltun-
gen von Entdeckenden und Erobernden liegen, die 
Territorien ohne Rücksicht auf bestehende Rechte 
in Besitz nehmen und dabei Konflikte schüren. Die 
unterschiedlichen Motive und Auswirkungen des Un-
terwegsseins – von der erzwungenen Flucht bis zum 
selbstgewählten, abgesicherten Reisen des „vertrau-
enswürdig Reisenden“ – prägen somit maßgeblich die 
ästhetische Bewertung im Sinne einer sozialen Nach-
haltigkeit.
Dieser Beitrag zielt darauf ab, die akademische De-
batte – insbesondere in der New Work Forschung 
(vgl. hierzu Thiel 2021, Schenk 2022: 93 ff.), der Ur-
banistik und der Sozialpolitik, aber auch die Ästhe-
tik- und Nachhaltigkeitsdebatte – zu bereichern. Er 
möchte Impulse geben für eine gerechtere Gestal-
tung des Miteinanders in einer zunehmend mobilen 

Welt, indem er die zugrundeliegende Ästhetik sozia-
ler Nachhaltigkeit im Kontext von Unterwegssein und 
Körpern in Bewegung herauszuarbeiten versucht.
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